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Als Trend- und Zukunftsforscher gehört der Begriff Vision zum 
Tagesgeschäft. Welche Rolle spielen Visionen für unser Leben? 
Beim Thema Visionen beschäftigen wir uns sehr mit dem Thema Uto-
pie und Dystopie, und was für ein Bild der Zukunft wir zeichnen. Als 
Gesellschaft haben wir es verlernt, eine Vision zu haben. Ich bin sehr 
in der Generationenforschung verhaftet. Dazu passt, dass ich gerade 
erst ein Interview mit drei neunjährigen Schülerinnen für eine Schüler-
zeitung hatte. Ich fragte, wie sie die Zukunft sehen. Sie haben Angst. 
Genau das wurde vor kurzem in einer globalen Studie gezeigt: Die Ge-
neration Z sieht nur den Weltuntergang, die haben extreme Angst vor 
der Zukunft. Daran sieht man, dass das Thema Vision dringend wieder 
in den Diskurs eingebracht werden muss. Wir müssen als Gesellschaft 
sinnvolle und positive Zukunftsvisionen zeichnen, denn ohne ein Ziel 
ist die Reise schwer. Derzeit ist die Zukunftsvision, die gezeichnet wird, 
dass wir im Idealfall die Vermeidung eines Weltuntergangs schaffen. 
Das motiviert doch niemanden. Gerade in unsicheren Zeiten brauchen 
wir eine Vision. Man könnte sagen, die Stunde der Vision schlägt jetzt. 

Wie gehen Sie vor, wenn Sie Zukunfts-
trends oder Zukunftsvisionen prognosti-
zieren. Worauf stützen Sie sich? 
Einerseits habe ich das Privileg, dass auf mei-
ner englischen Familienseite alle Historiker 
sind und historische Bücher schreiben. Ich 
kann diverse Muster somit in der Vergangen-
heit schon mal analysieren und sehen. Die 
Geschichte wiederholt sich zwar nicht, aber 
sie reimt sich schon. Andererseits ist es mit 
Trend- und Gegenwartsanalysen, mit klassi-
schen prognostischen Tools und wenn man 
sich die gegenwärtigen Zahlen vor Augen 
führt, die nicht inflationär rumgeballert wer-
den, gar nicht mehr so schwer, eine Prognose 
zu treffen. In jeder Prognose stecken aller-
dings subjektive Biases. Jede Prognose, die 
man trifft, inkludiert Wunschdenken – gera-
de wenn es darum geht, positive Visionen zu 
vermitteln. Es gilt, diese Biases so stark wie 
möglich zu reduzieren. Völlig objektive Prog-
nosen gibt es nicht.

Rückblickend, wie oft lagen Sie mit Ihren 
Visionen bereits richtig?
Ganz oft besteht meine Aufgabe darin, Leu-
ten klar zu machen, dass das, was sie für 
einen Megatrend halten, eigentlich nur ein 
Hype ist. Zum Beispiel, ob dieses oder jenes 
Tech Gadget – z. B. Google Glass – das nächs-
te große Ding ist. Da fällt mir als Zukunftsfor-
scher die Prognose schon einfacher. Aber ich 
lag natürlich auch schon falsch – zu Beginn 
von Corona, habe ich gesagt, dass wir doch 
bereits einige vermeintliche Pandemien auf 
dem Tisch hatten: Ebola, zwei andere SARS-
Viren und so weiter, warum sollte es jetzt 
genau dieses Coronavirus sein. Und dann ist 
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weil sie sagen: Wir haben doch eine super 
Welt für euch gebaut. Das stimmt, aber man 
muss jeder Generation ihre Rebellion erlau-
ben. Für die Jüngeren sind die Babyboomer 
spießig und regressiv. Das ist genau das, 
was die Babyboomer damals über ihre Eltern 
dachten. Wir haben aber nicht mehr die Zeit, 
in diesem Generationenkonfl ikt lange zu dis-
kutieren. Es ist viel mehr eine Frage der Kom-
munikation zwischen den Generationen, als 
es unterschiedliche Wertevorstellungen sind. 

In einer Welt der Digitalisierung, wo KI 
immer bedeutender wird, welche Zukunft 
sagen Sie Banken und dem Kapitalmarkt 
voraus? Wird es irgendwann keine Kunden-
betreuerInnen geben, weil diese Arbeit von 
KI/Robotern übernommen werden kann? 
Das Backend wird immer digitalisierter wer-
den – möglicherweise durch KI. Wenn man als 
Bank überleben will, muss man schauen, wo 
sich die zwischenmenschliche Komponente 
fi ndet und wie viel Technologie ich den Kun-
dinnen und Kunden zumuten kann. Banken 
beschäftigen sich mit Fragen der Sicherheit 
– und Sicherheit ist etwas zutiefst Zwischen-
menschliches. Darauf muss man setzen. 

Um noch kurz beim Bank- bzw. Geldthe-
ma zu bleiben: Ihre Vision der Zukunft 
von Bargeld? 
Bargeld wird es weiterhin geben, aber nur als 
Nischenprodukt. Beispielsweise wird die alte 
Kulturform des Feilschens auf dem Flohmarkt 
bestehen bleiben. Dort bezahlt man dann 
noch mit Bargeld. Außerhalb dieser Nischen 
sehe ich den Vorteil von Bargeld nicht. 

Nachhaltigkeit als Zukunftsthema. 
In welcher Rolle sehen Sie dabei Banken? 
Banken können unglaublich viel beisteuern. 
Was wie wo und wann fi nanziert wird, ist 
maßgeblich dafür entscheidend, was produ-
ziert wird und was die Konsumierenden am 
Ende vor sich liegen haben. Wenn die Zinsen 
nicht irgendwann zurückkommen, braucht es 
für die Jüngeren andere Anreize. Ein 18-Jäh-
riger wird sein Geld nur dann auf die Bank 
bringen, wenn es für nachhaltige Zwecke ver-
wendet wird. Diese Generation hat am meis-
ten Angst vor der Zerstörung unseres Plane-
ten – und wenn sie dann weder Zinsen noch 
Nachhaltigkeit bekommen, werden sie ihr 
Geld wohl lieber unter der Matratze lagern. 

Ist „ESG“ nur eine Modeerscheinung und 
einfach nur ein hippes Label für Unter-
nehmen oder macht es wirklich einen 
Unterschied zum Erreichen der globalen 
Klimaziele?
Wir brauchen so ein Funktionslabel, eine Art 
Gütesiegel – auch bei ökologischen Fragen. 
Wirkliche Nachhaltigkeit ist erst erreicht, 
wenn man ökologisch-hedonistisch sein kann, 
also intelligent verschwenden kann. Wenn die 
Kreisläufe so funktionieren, dass ich mir nicht 
bei jedem Konsum die Frage stellen muss: Bin 
ich jetzt ein schlechter Mensch? Auf dem Weg 
in diese Zukunftsvision ist eine Art Gütesiegel 
nötig. Corona ist eine Blaupause dafür, wie wir 
die Klimakrise in den Griff bekommen können. 
Durch eine soziale Verhaltensveränderung 
kauft man sich Zeit für eine technologische 
Innovation. Im Kontext von Corona waren das 
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passiert, was passiert ist. Ich glaube, dass 
diese Pandemie systemisch notwendig war. 
Die klare Offenlegung von Themen, die wir als 
Zukunftsforscher seit Jahren trommeln, aber 
die nicht schmerzhaft genug sichtbar waren. 
Wie beispielsweise die Frage nach der Wert-
schätzung von systemrelevanten Berufen, 
– z. B. werden jetzt die Rache der Trucker in 
Großbritannien sichtbar oder die Engpässe 
in der Pfl ege in vielen europäischen Ländern 
spürbar – die Sichtbarkeit sozialer Missstände, 
was Digitalisierung kann und was nicht. Meine 
Generation rebellierte für mehr Sinn in der Ar-
beit und wünschte sich fl exibles Arbeiten und 
Homeoffi ce. Wir hatten lange vor Corona ver-
sucht, das als wichtiges Thema zu etablieren. 

Welche Vision haben Sie für die Zukunft – 
sagen wir 2050? 
Für dieses Jahr gab es immer die Prognose, 
dass 75 Prozent der Menschen in glitzernden 
Gigametropolen leben werden. Das wurde 
durch Corona etwas entschleunigt. Wir ha-
ben gemerkt, es muss mehr Grün in der Zu-
kunftsgleichung geben. Da hatte meine Bran-
che einen blinden Fleck, denn die Zukunft, die 
wir gezeichnet haben, war stets urbanisiert, 
metropolisiert und sehr digital. Ich sehe im 
Jahr 2050 etwas mehr Harmonie von Natur, 

Kultur, Technologie und Zivilisation, geprägt 
aber gleichzeitig von maßgeblicher Mobilität. 
Nach ein paar Schwierigkeiten auf dem Weg 
dorthin, glaube ich, dass dann 2050 auch der 
Weltraumtourismus richtig zünden wird. Wenn 
wir bis dahin alles andere ökologisiert haben, 
können wir so viel Treibstoff wie wir wollen in 
die Raketen stopfen. Von manchen Kollegen 
meiner Branche werden Sie noch hören, dass 
wir dann alle gechipt sein werden. Dafür gibt 
es aber in Österreich z. B. noch keine rechtliche 
Grundlage. Wenn wir 2050 auf das Thema Ar-
beit zurückschauen, werden wir denken: Wow, 
da haben wir uns damals aber versklaven las-
sen. Und wir werden uns rückblickend an den 
Kopf greifen, was das Thema Massentierhal-
tung angeht und uns ziemlich schlecht fühlen. 

In Ihrem Buch „Unsere Fucking Zukunft“ 
schreiben Sie darüber, warum wir für den 
Wandel rebellieren müssen. Dass das Zeit-
alter neuer Generationenverträge jetzt be-
ginnt. Wie wird dieses Zeitalter aussehen? 
Die Babyboomer, die angeblich so böse Ge-
neration, haben viel getan. Da gab es z. B. den 
Kampf für Gleichberechtigung oder den Kampf, 
Atomkraftwerke abzuschaffen. Sie haben für 
dieselben Sachen gekämpft und gönnen jetzt 
der jüngeren Generation ihre Rebellion nicht, 

Tristan Horx wurde 1993 in Hamburg gebo-
ren. Als Sohn von Matthias Horx, bekannter 
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forscherin Oona Horx-Strathern, wuchs er 
zweisprachig auf und teilt seine Erkenntnisse 
über den Wandel der Welt als Trend- und Zu-
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und Englisch. 
Horx studierte an der Universität Wien 
Kultur- und Sozialanthropologie. Seit 2017 
hält er Vorträge zu den Themen Generation, 
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im deutsch- und englischsprachigen Raum. 
Wenn er nicht gerade als Referent auf inter-
nationalen Bühnen steht, inspiriert Horx als 
Autor, Kolumnist, Dozent oder Interview- und 
Gesprächspartner stets dazu, die Zukunft 
aktiv zu gestalten.

Fridays for Future, Black Lives Matter 
und Occupy Wallstreet waren nur der 
Anfang, das Zeitalter neuer Genera-
tionenverträge beginnt jetzt! Die Co-
ronakrise hat diesen im Hintergrund 

schlummernden Konfl ikt endlich in 
den Vordergrund gebracht. Tristan 
Horx untersucht, ob unsere Genera-
tionenbilder nach wie vor zutreffen. 
Sind wir noch in Altersschubladen 
einzuordnen? Wie können wir das 
Netz nutzen, um zusammen eine 
Zukunft aufzubauen, die nicht 
auf Abgrenzung und Spaltung 
basiert? Ein Blick in die Welt von 
morgen – frech und verständlich.

den Vordergrund gebracht. Tristan 
Horx untersucht, ob unsere Genera-
tionenbilder nach wie vor zutreffen. 
Sind wir noch in Altersschubladen 
einzuordnen? Wie können wir das 
Netz nutzen, um zusammen eine 
Zukunft aufzubauen, die nicht 
auf Abgrenzung und Spaltung 
basiert? Ein Blick in die Welt von 
morgen 



20 21Raiffeisen INSIDE
Proactivity

Raiffeisen INSIDE
Proactivity

„Was dem Einzelnen nicht möglich ist,
das vermögen viele.“

Mit der Kraft der Gemeinschaft setzen wir F.W. Raiffeisens Worte in die Tat um.

Machen Sie zu Weihnachten einen Unterschied – 
unterstützen Sie unsere Omama! 

Machen Sie mit bei unserer Weihnachtsaktion und ermöglichen Sie die Ausbildung und 
Arbeit von Samira, einer unserer Omamas in der Slowakei. Ihre Spende ermöglicht ihr 

und den Kindern, die sie unterrichtet, ein selbstbestimmtes Leben.

Besuchen Sie unsere Website:
stepicceecharity.org/ede/spenden

Kaufen Sie Geschenke für Ihre Liebsten und
unterstützen Sie uns gleichzeitig, indem Sie

uns auf Amazon Smile auswählen!

Scannen mittels Banking App: 

die diversen Lockdowns und die Impfung. Bei 
der Nachhaltigkeit wird es unter anderem in 
Richtung Konsumverhalten gehen. Mehr Recy-
cling oder Upcycling, das uns Zeit verschafft, 
um Technologien zu entwickeln, die uns dabei 
unterstützen, unsere Erde zu retten. 

Corona – die Pandemie als alles dominie-
rendes Thema. Die Welt hat sich in den 
zwei vergangenen Jahren sehr verändert: 
mehr Homeoffi ce, Konsumverhalten, das 
sich stark auf online verlagert hat, die Di-
gitalisierung boomt mehr als je zuvor usw. 
Welche Zukunft erwartet uns nach Corona? 
Corona wird irgendwann zu einer endemi-
schen Krankheit werden. Was das Konsum-
verhalten Online Shopping vs. Shoppen im 
Geschäft betrifft, kann man einen Gegen-
trend erwarten. Es wird eine Differenzierung 
geben – wenn ich etwas schnell haben will, 
dann kaufe ich es online. Wenn ich hingegen 
eine Einkaufserfahrung möchte, dann gehe 
ich in den Store. Grundsätzlich kann ich zum 
Thema der digitalen Aufholjagd nur sagen, 
dass die Bildung das dringend nötig hatte. 
Auch die Arbeitswelt hatte das dringend nö-
tig – Thema Homeoffi ce und mehr Flexibili-
tät. Die Pandemie hat aber auch gezeigt, was 
man nicht digitalisieren kann. Nämlich zwi-
schenmenschliche Beziehungen. Diese Digital 
Drinking Partys, wo online gemeinsam gefei-
ert wurde, haben relativ schnell gezeigt, dass 
man nicht alles digitalisieren kann. Der große 
Gewinner der Coronakrise wird die Nachhal-
tigkeitsbewegung sein. Niemand kann jetzt 
mehr sagen, das können wir nicht. Innerhalb 
von zwei Wochen haben wir unseren Konsum 

reduziert, die Wirtschaft runtergefahren, 
acht samer konsumiert und gelernt, besser 
haus zuhalten. Und Homeoffi ce sowieso – wer 
jetzt nicht verstanden hat, dass Corona uns 
langsam aus dem Industriezeitalter ins Wis-
senszeitalter befördert, den muss der freie 
Markt irgendwann ausscheiden. Zum Thema 
Urbanisierung vielleicht noch etwas: Vor dem 
Lockdown wollten 35 Prozent der Österrei-
cher und Österreicherinnen in Wien leben – 
danach nur mehr 25 Prozent. Und 33 Prozent 
der 16- bis 36-Jährigen würden aus der Groß-
stadt wegziehen, wenn man ihnen eine dau-
erhafte Homeoffi ce-Möglichkeit gibt. Das ist 
das erste Mal, dass wir Stadtfl ucht erleben. 

Wir nähern uns dem Jahresende. Für viele 
von uns ist das der Zeitpunkt, sich Gedan-
ken über die eigene Zukunft zu machen. 
Was wird uns das Jahr 2022 bringen? 
Das hängt sehr von der Entwicklung der Pan-
demie ab. Die schlausten Leute, die ich dazu 
kenne, haben mir gesagt, nach zwei Jahren 
wird Corona endemisch. Es wird 2022 somit 
einen Tag geben, an dem wir nicht mehr täg-
lich die Fallzahlen sehen werden. Wir müssen 
uns 2022 aber zwei großen Fragen widmen. 
Erstens: Wie gehen wir mit Informationen im 
Netz um? Die 15 Prozent der Gesellschaft, die 
wir im Netz verloren haben – also die Quer-
denker und Schwurbler – die werden nicht 
zurückkommen, sondern sich dort ein neues 
Thema suchen. Wir müssen herausfi nden, wie 
wir am besten damit umgehen. Zweitens: Wie 
gehen wir künftig mit sozialer Ungleichheit 
um? Nach den Klimaprotesten wird das das 
große Thema. Wenn Sie jetzt als Generation Z 
auf den Arbeitsmarkt kommen und das Glück 
haben, in einem bezahlten Praktikum zu sein, 
dann müssen Sie zwei Drittel ihres Gehalts 
für Wohnkosten ausgeben. Die einzige Chan-
ce auf Kapital überhaupt ist Erben. Das hat 
leider nichts mit Chancengleichheit zu tun. 
Das muss der nächste große Kampf sein. Viel-
leicht ist 2022 aber einfach auch nur das Jahr 
zum Durchatmen.


